
Den Sommer darnach kamen die sechs Goden, denen derWald
gehört hatte, zum Thing und hatten gleich eine Unterredung

miteinander; und man machte ab, daß die Sache vor Gericht
durchgeführt werden sollte, so daß man auf eine bedeutende

Geldsumme rechnen könne, oder daß sie andernfalls das Recht,

selbst den Entscheid zu tun, erhalten müßten.
Mlkofri kam zum Thing und wollte sein Bier verkaufen und

ging zu seinenBekannten, die ihm seinBier abzunehmen pfleg¬

ten. Er bat sie um Unterstützung und bot ihnen sein Bier an.
Aber alle antworteten dasselbe: sie hätten keine vorteilhaften

Geschäfte mit ihm gemacht. Und sagten, sie hätten keine Luft,
sich die Finger zu verbrennen und sich in seine Streitigkeiten

mit so überlegenen Männern einzulassen. Niemand wollte ihm

Hilfe zusagen, und niemand wollte ihm mehr etwas abnehmen.

Da schien es ihm, als werde die Sache nun doch recht ernst. Er
ging von Bude zu Bude und erhielt keine andre Antwort, wo
er auch um Hilfe bat. Da war es mit seinem Großtun und

mit seinem prahlen vorbei. Eines Tages ging Mlkofri zu der

Bude Thorfteins Giduhallssons^ und trat vor ihn und bat

ihn um Hilfe. Thorstein gab ihm aber dieselbe Antwort, wie
alle andern.

2.Thorhall findet Hilfe bet Broddi.Gkapti
undGudmund geben dasRecht derGelbst¬

entscheidung aus der Hand
ftSsin Mann hieß Broddi Bjarnisson^; erwarmit Thorftein
^verschwägert. Der saß ihm zunächst. Broddi war damals
zwanzig Jahre alt. Mlkofri hatte die Bude verlassen, nachdem

Thorftein ihm die Hilfe verweigert hatte.
Da sagte Broddi: „Mir scheint, als ob dieser Mann nicht für
die Acht bestimmt ist, Schwager! Es ist keine Ehre, ihn zu ver¬

klagen, für Leute, die sich so groß dünken. Das wäre ritterlich,

ihn zu unterstützen, Schwager, und würde dirwohl anstehen."
Thorstein antwortete: „Unterstütz du ihn, wenn du so darauf

aus bist, ich werde dir dabei helfen, wie ich es auch sonst tue."
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1 8. Thule XII, 6.141 ff. 2 Skeggbroddi, s. oben S. 283. Broddis Schwester

Fngvild war Thorsteins Frau.
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